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Liebe Leserin, lieber Leser!

 

 

Erinnern Sie sich an den barmherzigen Samariter, an den

verlorenen Sohn oder an den blinden Bartimäus? Vielleicht

haben Sie diese biblischen Geschichten als Kind gehört oder

gelesen, aber so genau sind Ihnen diese Erzählungen nicht

mehr in Erinnerung. Es kann auch sein, dass Ihnen die Bibel

vorkommt wie ein Buch mit sieben Siegeln – geheimnisvoll

und unverständlich. Trotzdem würden Sie Ihrem Kind gern

hie und da etwas daraus erzählen, wenn Sie nur wüssten,

wie Sie es am besten machen könnten. Denn so viel ahnen

Sie bestimmt: In den biblischen Geschichten stecken

Lebensweisheiten, die bis heute aktuell sind und die sowohl

Ihnen selbst als auch den Kindern Kraft und Orientierung

geben können.

Hier setzt dieses Buch an. Es will jene unterstützen, die

sich diesen Geschichten zuwenden möchten, um sie –

zusammen mit Kindern – neu zu entdecken. Dabei steht

natürlich das lebendige Erzählen oder Vorlesen an erster

Stelle. Die vorliegenden Texte können Sie dafür direkt

übernehmen. Gespannt werden die Kinder dem Geschehen

folgen, ohne über unverständliche Formulierungen zu

stolpern.

 

Für dieses Buch wurde eine sinnvolle Auswahl von

geeigneten Texten getroffen, bestehend aus biblischen

Frühlingsgeschichten, biblischen Sommer-, Herbst- und

Wintergeschichten. Wo es sich anbietet, orientieren sie sich

an den Festen und Bräuchen im Kreislauf des Jahres.



Im Anschluss an jede Erzählung finden Sie eine praktische

Anregung, um das Gehörte mit den Kindern zu verarbeiten,

zu verinnerlichen, zu vertiefen. Denn eine biblische

Geschichte ist wie ein Schatz im Acker. Hat man ihn einmal

gefunden, will man ihn nicht sofort wieder aus der Hand

legen. Zumindest eine Weile möchte man ihn betrachten

und ein bisschen bewundern, bevor man sich wieder dem

Alltag zuwendet.

Sie werden nützliche Hinweise bekommen, damit das

Erzählen und Nachdenken über biblische Geschichten für Sie

und Ihre Kinder zu einer beglückenden Erfahrung wird.

Neben grundsätzlichen Überlegungen und nützlichen Tipps

gibt es am Schluss des Buches auch ein paar fachliche

Informationen: Die »Kleine Bibelkunde« möchte wenigstens

ansatzweise Antwort geben auf Fragen nach den Quellen

und der Entstehung der biblischen Schriften.

Möge Ihnen eine Tür aufgehen, die Sie bisher vielleicht

kaum beachtet haben. Denn was sich dahinter verbirgt,

kann alle bereichern – Kinder und Erwachsene. Biblische

Geschichten schärfen den Blick für Großartiges und

Unfassbares. Mehr noch: Sie prägen unser Bewusstsein.

Denn ihr hoher literarischer Wert ist zeitlos. Solche Texte

ermutigen auch heute noch und helfen letztlich, das Leben

zu meistern.

 

Frühling 2007

Vreni Merz



Wie die Bibel lebendig wird



Geschichten, die das Leben schrieb

 

 

Wahrscheinlich haben Sie mit der Bibel unterschiedliche

Erfahrungen gemacht – egal, ob sie Ihnen vertraut ist oder

nicht. Vielleicht hat man Ihnen als Kind Geschichten daraus

erzählt und mit einem moralischen Appell verknüpft. »Auch

wir sollten …«, hieß oft die logische Schlussfolgerung:

beispielsweise danken wie die geheilten Aussätzigen (vgl. S.

102) oder glauben wie die Männer im Seesturm, als die

Wellen ans Boot schlugen (vgl. S. 107). Als ob das so einfach

wäre! Als moderne Menschen leben wir ja in einer ganz

anderen Umwelt. Wer von uns kommt je dazu, im Boot über

einen See zu rudern? Für uns ist das höchstens ein

Freizeitvergnügen; für die damaligen Berufsfischer gehörten

Schifffahrten zum Alltag. Wir hingegen haben andere

Verpflichtungen – auch andere Fragen und Probleme.

Gottlob sind wir nicht von Aussatz befallen, von jener

Krankheit, die Betroffene damals an den Rand der

Gesellschaft drängte. Aussatz ist hier bei uns praktisch

gänzlich verschwunden, sodass wir keinen Anlass haben, auf

eine solche Heilung zu hoffen.

Oder etwa doch? – Wenn wir die biblischen Texte nicht

bloß wörtlich verstehen, gehen uns Welten auf. Der See

Gennesaret, auf dem es ungemütlich und gefährlich wird,

kommt uns auf einmal bekannt vor, wenn wir an die

»Stürme« denken, denen wir hie und da ausgesetzt sind.

Wie gut kennen wir die Hektik im Alltag, die uns zusetzen

kann, bis es uns richtig »sturm« wird. »Mir steht das Wasser

bis zum Hals«, sagen wir dann, wenn wir es kaum schaffen,

uns aus einer schwierigen Situation zu retten. Und wenn wir

weder ein noch aus wissen und beinahe »untergehen«, kann



es plötzlich geschehen, dass die Wolken sich lichten und der

Sturm sich legt: Alles ist wieder gut. Oft können wir nicht

erklären, wie es dazu kam. Es kann uns durchaus wie ein

Wunder vorkommen. Vielleicht hat ein Mitmensch dazu

beigetragen, oder die Umstände haben sich wider Erwarten

völlig verändert. Irgendwie kam eine Lösung in Sicht – und

wir atmen auf.

Was uns betrifft

Die biblischen Erzählungen – vor allem jene, die in diesem

Buch zur Sprache kommen – haben es in sich. Obwohl es

sich um alte Geschichten handelt, können sie uns heute

ansprechen. Sobald wir sie übertragen auf Situationen, die

wir im eigenen Leben kennen, gewinnen sie an Aktualität.

Da geht es zum Beispiel um die Heilung eines Blinden (vgl.

S. 93). Er wünscht sich nichts sehnlicher, als wieder sehen

zu können. Ihm entgehen die Farben, die Konturen, die klare

Sicht der Dinge. Seine Lebensqualität ist eingeschränkt. Er

sieht nicht, was Sache ist, und findet sich kaum zurecht. Wie

gut kennen wir diese Befindlichkeit! Selbst wenn wir sehen,

sehen wir manchmal nicht. Wie Blinde tasten wir durchs

Leben, auch wenn unsere Augen gesund sind. Mehr oder

weniger verzweifelt suchen wir den Weg aus einer

verworrenen Situation, in die wir ungefragt hineingeraten

sind. Der Durchblick fehlt, und wir tappen im Dunkeln. Wer

in einer solchen Situation die Erzählung vom blinden

Bartimäus liest und sich Zeit nimmt, sich darauf

einzulassen, steht plötzlich sich selbst gegenüber: Da wird

mit einfachen Worten ein Mensch geschildert, dem man sich

verwandt fühlt. »Das bin ich«, könnte man sagen, oder

»etwa so komme ich mir im Moment vor«.

In einer andern Geschichte wird von einem Gelähmten

berichtet (vgl. S. 84). Seine Glieder sind lahm, er kann nicht



mehr gehen. Auch diese Erfahrung kennen viele von uns,

sich zeitweise wie gelähmt zu fühlen und kraftlos zu sein.

Antriebslosigkeit ist denn auch kein seltenes Phänomen

unserer Zivilisation, fast so, als müssten wir uns manchmal

wehren gegen die ständige Betriebsamkeit, die uns

pausenlos fordert. Da gibt es durchaus Phasen, in denen wir

es kaum schaffen, uns aufzuraffen. Die Energie ist

abhandengekommen; man fühlt sich geschwächt. »Es geht

nicht gut«, sagen wir dann, oder »bei mir läuft im Moment

gar nichts«. – Nichts »geht« und nichts »läuft« – wie beim

biblischen Gelähmten, dessen Gefährten schlussendlich

unkonventionelle Vorkehrungen treffen, damit die Heilung

möglich wird.

Diese biblischen Geschichten haben also durchaus mit uns

zu tun. Aber nur dann, wenn wir sie entsprechend lesen. Es

gilt, gleichsam durch die Worte hindurchzublicken, damit

sich der Reichtum an Bedeutung erschließt, der in diesen

urtümlich erzählten Ereignissen steckt. Das ist eigentlich gar

nicht so schwierig. Denn zumindest in den Geschichten, die

in diesem Buch zu lesen sind, wird Unglaubliches und

Erstaunliches in einfachen Worten erzählt. Szenen werden

geschildert, die uns in ihrer schlichten Darstellung berühren.

Wären die Texte ausgeklügelter und differenzierter, mit

Reflexionen durchsetzt und mit Deutungen überhöht, kämen

sie uns wohl fremder und fixierter vor – als Zeitzeugnis von

damals. Stattdessen begegnet uns ein elementarer

Schreibstil, als hätten wir es mit einer Rohfassung zu tun.

Vielleicht gerade deshalb wirken diese Texte durchlässig und

übertragbar. In ihrem Kern stecken Wahrheiten, die sich auf

Erfahrungen beziehen, die an keine Epoche gebunden sind:

Immer schon standen die Menschen zwischen Angst und

Vertrauen, immer haben sie gehofft, sich gefreut oder

geärgert. Seit jeher waren sie glücklich oder verzweifelt,

dankbar oder undankbar, übermütig oder traurig. Damals

wie heute können sich Lebenssituationen auf einen Schlag

verändern, öffnen sich neue Horizonte, werden Perspektiven



sichtbar, an die niemand gedacht hätte. Solange es die

Menschheit gibt, wird es so bleiben. Und weil die biblischen

Texte diese urmenschlichen Erfahrungen zur Sprache

bringen, haben sie eine durchschlagende Gültigkeit und

können problemlos einen Zeitsprung machen.

Allerdings ist die Bibel kein einfacher Ratgeber für alle

Lebenslagen, erst recht keine simple »Glückspost«. Zwar ist

vom Heil die Rede, von Jesus, der in diese Welt geboren

wurde. Aber damit fangen auch die Schwierigkeiten an. Was

ist von ihm zu halten? Ist er nun der lang ersehnte Messias

oder ist er es nicht? Kommt er als Retter oder

Volksverführer? Die biblischen Schriftsteller – ob auch

Schriftstellerinnen mitwirkten, ist ungewiss – beschönigen

nichts. Ihre Geschichten zeigen, wie gefährdet sein

Auftreten und wie spannungsgeladen das Umfeld war. Seine

Botschaft war ungewöhnlich, manchmal explosiv. Man fragte

und zweifelte, man schwärmte oder verurteilte. Diese

Gegensätze kennen wir gut. In solchen Ungereimtheiten

leben wir heute noch und finden in der Bibel tatsächlich

Geschichten, die irgendwie auch die unsrigen sind.

Intuitives Verstehen

Man ist beim Schreiben der biblischen Schriften damals alles

andere als systematisch vorgegangen. Es scheint so, als

hätte man spontan aufgeschrieben, was man aus

langjähriger mündlicher Überlieferung festhalten wollte, weil

es einem wichtig war: Begebenheiten rund um Jesus von

Nazaret, den man bewunderte, verkannte und schließlich

vernichten wollte. Dass dies nicht wirklich gelang, war

wiederum Grund genug, davon zu berichten und zu

schreiben – in Form von Episoden, Szenen und Gleichnissen.

Dabei wird auch deutlich, dass den Verfassern vieles

seltsam vorkam und dass sie manches nicht verstanden.



Wenn wir nun den Kindern diese Geschichten erzählen,

können wir sie so übernehmen, wie sie geschrieben sind. Sie

verstandesmäßig zu durchleuchten ist kaum angebracht,

genauso wenig, wie man nach einer Märchenerzählung mit

den Kindern analysiert, was eine Fee oder eine Hexe

bedeutet. Das ahnen sie selbst. Ähnlich wirken die

biblischen Geschichten in ihrer Urkraft. Auch ohne explizite

Übertragung hinterlassen sie Spuren, die zur unbewussten

Persönlichkeitsentwicklung beitragen.

Auf keinen Fall geht es darum, biblische Wunderberichte

zu »erklären«. Vielmehr gilt: Das Unerklärliche ist ein Teil

des Lebens, den uns gerade biblische Geschichten lebendig

vor Augen führen. Der Verstand reicht sowieso nicht aus, um

allem auf den Grund zu kommen. Ihn allzu einseitig zu

bemühen, haben die Kinder übrigens kaum nötig – und auch

die biblischen Texte nicht. Ihre übergreifende Bedeutung

erfassen Kinder intuitiv, wenn wir ihnen den Zugang dazu

offenhalten. Die folgenden Kapitel möchten zeigen, was zu

tun ist, damit die innere Dynamik und der kraftvolle Gehalt

dieser Erzählungen die Kinder erreichen.



Zuhören und mitfiebern

 

 

Haben Sie Ihr Kind schon beobachtet, wie es einmal voll und

ganz bei einer Sache war? Bestimmt erinnern Sie sich an

eine solche Situation, die es völlig fesselte. Vielleicht hat es

sich mit Haut und Haar einem Gegenstand zugewandt, und

alle seine Kräfte waren darauf ausgerichtet. Gut möglich,

dass es dabei die ganze Welt um sich herum vergessen hat,

um ganz bei dem zu sein, was ihm im Augenblick das

Wichtigste war. In diesen Momenten hat es nicht über

Langeweile geklagt und nicht um ein Eis gebettelt. Es ist

weder lustlos durch die Wohnung gelaufen noch hat es Sie

mit seinem Quengeln genervt.

Vielleicht haben Sie diese völlige Hingabe Ihres Kindes

auch dann schon einmal erfahren, wenn Sie ihm eine

Geschichte erzählten. Es ist Ihnen »an den Lippen

gehangen«, wie man so schön sagt, und es war »ganz Ohr«.

Wehe, wenn eine solche Erzählung gestört wird! Kaum

auszuhalten, an der spannendsten Stelle abbrechen zu

müssen. Unbedingt will man wissen, wie die Geschichte

weitergeht.

Die Ohren bekommen Augen

Ein alter chinesischer Spruch sagt, dass beim Zuhören die

Ohren Augen bekämen. So ist es: Eine interessante

Erzählung verwandelt sich sofort in ein Bild. Allerdings

müssen die Zuhörenden selbst dieses Bild vor dem inneren

Auge entstehen lassen, was eine durchaus beträchtliche



Leistung ist. Doch je eindrücklicher und anschaulicher

jemand erzählt und je stärker die Anwesenden davon

betroffen werden, umso klarer entsteht das innere Bild. Wie

gesagt: Dabei ist die eigene Vorstellungskraft gefragt – und

je öfter beispielsweise Kinder in den Genuss einer Erzählung

kommen, umso besser können sie ihr Vorstellungsvermögen

entwickeln. Dieses Potenzial zu fördern ist nicht unwichtig.

Ihr Kind wird aber nicht bloß stumme, unbewegliche Bilder

in sich aufsteigen lassen, wenn Sie ihm eine Geschichte

erzählen. Die Figuren bewegen sich, und sie sprechen auch.

Ihr Kind »hört« sie lachen oder auch schimpfen. Und es kann

sich alle diese unterschiedlichen Äußerungen umso besser

vorstellen, je engagierter Sie erzählen.

Was bedeutet das? Wenn Sie beispielsweise eine Person

schildern, die etwas sagt, werden Sie diese am besten in

direkter Rede sprechen lassen. Das heißt: Sie sprechen so,

als wären Sie selbst die redende Person. Damit ist nicht

gemeint, dass Sie sich wie eine Schauspielerin oder wie ein

Schauspieler gebärden müssen. Es genügt, sich selbst in

das Geschehen hineinzuversetzen und den Erzählfiguren

nachzuempfinden, was sie bewegt. Ihr Kind wird dadurch

unwillkürlich in diesen Prozess miteinbezogen: Es ist dabei,

es fühlt mit.

Mitempf inden

Damit wird deutlich, dass beim Zuhören die Ohren nicht nur

Augen bekommen. Auch Emotionen werden wach. Man freut

sich mit, man trauert. Es kann durchaus vorkommen, dass

Kinder mitten in einer Erzählung zu weinen beginnen. Das

sollte auf keinen Fall verhindert werden, indem man beim

Erzählen Leid und Elend vorsichtshalber verharmlost. Auch

Wut kann regelrecht entbrennen oder Hass aufflammen,

wenn beispielsweise eine Geschichte zeigt, wie jemand viel



Gutes tut, dafür keinen Dank bekommt und erst noch

ungerecht behandelt wird.

Die biblischen Geschichten sind voller Dynamik. Nichts

fehlt darin, was die Menschen betrifft. Sie eignen sich

außerordentlich gut dazu, Ihrem Kind viel Wertvolles zu

jenen Fragen mitzugeben, die uns bis ans Ende

beschäftigen: Wo leben wir? Wie läuft die Welt? Was ist zu

tun?

Doch biblische Geschichten sind keine theoretischen

Belehrungen; sie erzählen Geschichten. Menschen werden

geschildert, die in ihrem einfachen Leben diesen Fragen

nachgegangen sind. Erzählen Sie davon, und lassen Sie Ihr

Kind von ganzem Herzen mitgehen.



Gut erzählen – aber wie?

 

 

Erzählen ist nichts Ungewöhnliches. Täglich erzählen wir

einander, was wir erlebt haben, womit wir uns gerade

beschäftigen oder wie es uns geht. Wir sprechen dabei aber

nicht nur mit Worten. Gestik und Mimik spielen mit;

vielleicht begleiten wir unsere Aussagen mit einem Lächeln,

mit hochgezogenen Brauen oder verneinender Gebärde.

Allein schon im Tonfall bringen wir uns zum Ausdruck. So

macht jede Erzählung ein Stück weit sichtbar, was wir im

Hintergrund empfinden und denken. Denn wir geben dabei

nicht nur sachbezogene Informationen weiter; gleichzeitig

teilen wir uns selber mit. So schaffen wir Begegnung;

erzählend bringen wir uns ein.

Wenn wir jemandem länger zuhören, kennen wir deshalb

nachher nicht nur die erzählte Geschichte. Wir nehmen auch

die Person wahr, die erzählt hat; ihre Einstellung wird

spürbar. Ob sie selber angetan ist von dem, was sie

berichtet, oder ob sie etwas weitersagt, was ihres Erachtens

belanglos ist, kann sie kaum verbergen. Sie wertet bewusst

oder unbewusst, was sie mitteilt. Kurz und gut: Eine

Erzählung erreicht die Zuhörenden auf mehreren Kanälen

und kann entsprechend »vielsagend« sein.

Daran ist auch zu denken, wenn wir den Kindern

Geschichten aus der Bibel erzählen. Im Gegensatz zu den

zahlreichen elektronischen Hilfsmitteln, die ebenfalls

»erzählen«, sind wir dabei mit Leib und Seele präsent. Auf

einer DVD oder einem Video – und mag es noch so

professionell gestaltet sein – fehlt die anwesende Person,

der man auf den Schoß klettern kann, die mitlacht, wenn es

lustig wird, und an die man sich gerne kuschelt, wenn



Gefahr droht. Auch geht sie auf Fragen ein und hört

bereitwillig zu, falls man mittendrin unbedingt etwas sagen

will.

Wir können heute – im Zeitalter der bald unbegrenzten

technischen Möglichkeiten – durchaus von einem Comeback

des Erzählens sprechen. In Schule und Familie gewinnt diese

elementare Vermittlungsform neu an Bedeutung, weil oft

schon kleine Kinder von den elektronischen

Unterhaltungsmedien beinahe übersättigt werden. Eine

erzählende Großmutter, eine Erzieherin oder ein Lehrer, ein

Vater oder eine Mutter hingegen, die live erzählen,

gewinnen Seltenheitswert. Denn sie schenken dem Kind

nicht nur eine Geschichte, sondern auch ihre Zeit, ihr Dasein

– und wie gesagt: ein Stück von sich selbst. Wer es bereits

versucht hat, wird zustimmen: Beim Erzählen einer

interessanten Geschichte gelingt die persönliche

Zuwendung zum Kind besonders gut.

 

Beachten Sie dazu zehn kleine Tipps – mit großer Wirkung:

1. Packen Sie die Gelegenheit beim Schopf!

Viele Kinder sind für eine biblische Geschichte

besonders am Abend empfänglich. Sie haben bereits

den Schlafanzug angezogen und legen sich hin, und

Sie setzen sich zu ihm an den Bettrand. Die

Geschichte ist sozusagen der Übergang vom Tag zur

Nacht – ein besonders sensibler und wichtiger

Moment. Es kann uns nicht egal sein, womit das Kind

sein waches Bewusstsein verlässt und was es

mitnimmt in seine Träume. Mit einer Erzählung aus

der Bibel können wir es getrost in den Schlaf

entlassen. Doch gibt es auch andere Gelegenheiten,

die sich zum Erzählen anbieten: Ein

Regensonntagnachmittag, eine Zug- oder Autofahrt

oder die Zeit vor dem Abendessen. Und wenn Ihr Kind

plötzlich daherkommt, wenn Sie es gar nicht erwarten,


